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— Kanarienvogelzucht.
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Bastartlzuclit.

Vou E. Falss, Cliui-.

Schluss.

Einen F;ill aus meiner Pr.-ixis will ieli liier aiii'iiliren. Im Anfang- meiner Züeliterlaut'balm

liraclite ein Kanarienweibchen wiederholt klai'e Gelege. Da kam mir tlei- (.Tedanke, demselben

ein Gelege unserer freilebenden Sängei' unterzulegen. Ich gab einem Knaben den Auftrag, mir

ein Nest mit Hänfiingseiern zu besorgen. Die versprochene Entschädigung für diese Mühe
muss den Knaben angespornt haben, denn nach wenigen Tagen überbrachte er ein Nest mit
•") Häntliiigseiern, die noch warm waren. Sofort wurden diese dem Kanarienweibchen unter-

gelegt i;nd nach etwa einer Woche schlüpften .5 Wildlinge aus. Sie wurtlen sorgsam aufgefüttert

und entwickelten sich sehr gut. Es waren 4 Männchen und ein Weibchen, welch letzterem ich

s[)äter die Freiheit sclienkte. Diese jungen Wildlinge wurden äusserst zahm, hatten vollauf

Gelegenheit vom ersten Dasein an guten Kanariengesang zu hören, studierten Heissig und ent-

wickelten sich zu sehr angenehmen Sängern. Einige Stropfen im Liede verrieten ihre Abkunft,

im Übrigen hatte der Gesang das Gepräge meiner Kanarien, sie rollten wunderscliön. Mit

zweien dieser Hänflinge unternahm ich im nächstfolgenden .lahre meinen ersten Bastardzucht-

versuch, der sehr befriedigend ausfiel. Ich liabe dann noch einige .Jahre lang neben meiner

Harzerzucht auch Bastarde verschiedener Art gezüchtet, später aber mit Rücksicht auf den

reinen Harzergesang und die Ausdehnung meiner Zucht, die alle verfügbaren Räume in Anspruch

nahm, die Bastardzucht ganz aufgegeben.

Vom Stieglitz ist bekannt, dass er in der Freiheit zur Zeit der Apfelblüte zur Zucht

schreitet. Das wäre je nach der Witterung Ende April und Anfang Mai. Auch die meisten

Körnerfresser, wie sämtliche Wildlinge überhaupt, beginnen um diese Zeit das Brutgeschäft.

Bei den Käfigvögeln macht sich der Fortpflanzungstrieb dann ebenfalls bemerkbar. Gut ist es,

wenn der zur Bastardzucht bestimmte Wildling einige Wochen vor dem Zusammensetzen in

unmittelbarer Nähe des Kanarienweibchens gehalten wird, so dass beide sich sehen können.

Allein unbedingt notwendig ist dss auch nicht. In vielen Fällen will der Wildling die ihm

aufgedrungene Begattung nicht vollziehen, sondern hat für jeden Annäherungsversuch des

Weibchens nur Schnabelhiebe. Ist die Paarung gelungen und hat das Weibchen das erste

Ei gelegt, so entnehme man dasselbe dem Neste und lege dafür ein Poi'zcllanei oder einen dem
Ei ähnlich aussehenden Gegenstand ins Nest. So werden die 3 ersten Eier fortgenommen und

am vierten Tage ins Nest zurückgelegt. Dann muss man aber Obacht geben, ob der Wildling

auch das Nest unbehelligt lässt. Viele pflegen gern Nest und Eier zu zerstören, in diesem

Falle muss das Männchen abgefangen werden, bis die jungen Vögel einige Tage alt sind. In

den meisten Fällen wird es dann auch an der Fütterung der jungen Vögel regen Anteil nehmen.

Völliges Ungestörtsein trägt übrigens viel zum guten Gelingen bei. Das gereichte Futter kann

aus Mischfutter bestehen, wie es für den Wildling zuträglich ist. Sind junge Vögel ausgekommen,

so muss zur Aufzucht derselben Eifutter gereicht werden, vorher ist dies nicht nötig. Im
Übrigen entspricht die Bastardzucht in allen Teilen der Kanarienzucht ; (}er Brutkäfig für ein

Pärchen ist mit .50 cm lang geni;g. Sind die jungen Bastarde vollständig befähigt sich allein

zu ernähren, dann bringe man dieselben in einen geräumigen Flugkäfig und gebe ihnen einen

guten Harzer-Sänger als Lehrmeister. Die Fütterung muss die gleiche sein wie im Brutkäfig,

namentlich ist Abwechslung im Futter geboten. Ameiseneior und Mehlwürmer werden wohl

nie verschmäht, desgleichen Grünzeixg, Salat, Kreuzkraut und Vogelmiei'e; sie tragen viel zui-

kräftigen Entwicklung bei. Bis spät in den Herbst lasse man die Bastarde in dem Flugkäfig, dann

können die Männchen in recht gei'äumige Einzelkäfige von etwa 30 bis 40 cm Länge untergebracht

werden. Die schönste Zeichnung erhält man von einem Distelfink und einem reingelben Kanarien-
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Weibchen. Bei allen Bastardzuchteu wird man die Farben beider Eltern mehr oder weniger

vereinigt finden. Die Farbe der Stiogiitzbastarde zeigt ein mattes Grau im Jugendkleide, die

etwas intensiveren Farben des Vaters kommen erst nacli der ersten Jugendmauser allmählich

zur Verfärbung. Manchmal fällt die Zeichnung wunderschön aus. Heri'scht bei einem Bastai-de

die Kanarienfarbe vor, d. h. ist der Körper rein gelb und nur an beiden Flügeln und am Kopfe

die Distelzeichnung vertreten, dann haben wir einen prächtigen Vogel, der hoch im Preise steht.

Hänflingsbastarde sind in der Regel in der Zeichnung weniger schön, die graubraune Hänflings-

farbe ist hier vorherrschend; desto begabter sind sie aber in gesanglicher Beziehung Das Gleiche

o'ilt von der Farbe der Zeisigbastarde ; auch im Gesang vermögen sie leider den bescheidensten

Ansprüchen kaum zu genügen. Grünfink-. BiTchfink- imd Gimpelbastardzucht wir<l wohl selten

betrieben, da in Farbe und Gesang nichts erhebliches erreicht wird. Ich selber habe deren

noch keine gezüchtet. Die Bastardzucht ist interessant und unterhaltend, sie gewälirt manches

Vergnügen, aber aucli mancherlei Enttäuschung.
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Kleine Mitteilungen.

Einfuhrverbot geschützter Vögel. Nach Mitteihmg des

oiJgen. DeparteuR'ut des Iimeru wurde die Einfuhr

von in der Schweiz geschützten Vogelarten verboten,

um dem Massenvogelfang, wie er im ßheinthal immer

noch betrieben wird, auf wirksame Weise entgegen-

zutreten. Es ist desshalb nicht gesagt, dass das Halten

und die Einbürgerung von geschützten Vögeln über-

haupt verboten sei. Wer z. B. Nachtigallen zum Zwecke

der Ansiedelung einführen will, braucht nur ein Ge-

such hierfür an das eidgen. Departement des Innern

zu richten, wobei das Ansiedelungsgebiet und die Zahl

der einzuführenden Vögel zu bezeiclmen sind, ebenso

die ZoUstätte, über welche die Einfuhr stattfinden soll.

Schweizer. Ornithologische Gesellschaft. Die ordeut-

lichu DLkgiertcn - Vursiimmlung tiudet Sonntag den

15. .Juni nächsthin, vormittags 10 Uhr, im Kasino

in Winterthur statt. Auf der Traktandenliste stehen:

1. Protokoll. 2. Jahresbericht. 3. Jahresrechnung. 4. Mit-

teilungen betreffend das Verhältnis zum Schweiz, land-

wirtschaftlichen Verein. 5. Gesuch des oruithol. Vereins

Bischofszell betr. das Lotteriewesen bei Ausstellungen

im Kanton Thurgau. 6. Vergebung der Ausstellung

pro 1903. 7. Antrag des Centralkomitees betr. das Ver-

einsorgan. 8. Antrag des Centralkomitees über Ände-

rung der Statuten und Ecglemente. 9. Verschiedenes.

Nach den Verhandlungen wird ein gemeinschaftliches

Mittagessen eingenommen und bittet daher das Central-

komitee um Angabe der Zahl der Delegierten bis 14. Juni.

Ornithologische Postkarte. Glücklicherweise giebt es

noch Meuschou, wulclie neben der Erfüllung der oft

schweren Anforderungen, die au unsere beruflichen

Pflichten gestellt werden, doch noch ein Mussestünd-

chcu finden, ihre Gedanken den gefiederten Bewohnern

in Gottes freier Natur zu widmen. So bringt uns der

unermüdliche Oruithologe, Herr Pfarrer Krefz in Leib-

stadt, allgemein bekannt unter seinem Schriftstellor-

namen Burkhard von der Limmat, eine ornithologisclie

Postkarte, welche für Jeden Freund der Vogelwelt eine

willkommene Erwerbung sein dürfte. In hübscher

Gruppierung finden wir auf diesci- Postkarte iu mög-

lichst naturgetreuer farbiger Ausführung, einheimische

und fremdländische Sing- und Ziervögel, so die Nachti-

gall, die Kohlmeise, den Wellensittich, den Omnicolor-

sittich, den Goldfasan und verschiedene Prachtfiuken

(Zebra-, Tiger- und Schmetterlingsfink, Helenafasän-

chen, rotschwänziger und goldbrüstiger Astrild). Wir

können diese Postkarte allen Freunden der gefiederten

Welt aufs beste empfehlen. D.

Aus der lledaktioiisstiibe.

Hrn. G. B. in M. Mit Ihrer Ent-

rüstung über das systematische

Durchwühlen von Ameisenhau-

fen seitens Unberufener gelien

auch unsere Ansichten einig.

Die verschiedenen Spechtarten

werden „denjenigen die es an-

geht" wenig Dank dafür spen-

den. Was den c/ruuen Yoijel, den

Sie beobachtet, anbetrifft, so

giebt uns Ihre Beschreibung

über die Art desselben nicht

genügend Aufschluss. Mög-
licherweise haben wir es mit

der Gartengrasmücke zu thun.

Fräulein B. S. in Malans. Die

Krähen und Elstern stehen nicht

unter dem Schutze des Bundes. Daher steht es den

ornithologischen Vereinen frei, für diese Vögel Ab-

schussprämien zu bezahlen. Was die „Drozzel" (Grau-

amsel) anbelangt, so ist unter diesem Namen jeden-

falls die WachhoMerdrossel (Turdus pilaris) zu verstehen.

Der Fang dieser Vögel ist nach dem Buudesgesetz

über Jagd- und Vogelschutz erlaubt; dass aber noch

ein Schussgeld von 15 Ep. per Stück bezahlt wird,

ist für mich das Allerneueste. Ich werde mich an zu-

ständiger Stelle hierüber erkundigen. Es scheinen dort

ganz italienische Zustände zu herrscheu.
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